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Bern

Anzeige

Jura-Geschichte Junge Historiker legen einen «Historischen Atlas des Jura» 
vor, der die jurassischen Gemeinsamkeiten betont. Simon Thönen

Ein historisches Fundament 
für einen Grosskanton Jura

2013 soll erstmals seit den 1970er-Jah-
ren ein grosses Jura-Plebiszit stattfi n-
den. Falls das Volk des heutigen Kan-
tons Jura und – wider Erwarten – auch 
jenes des Berner Juras beschliessen 
sollten, gemeinsam einen neuen grös-
seren Kanton zu gründen, wäre die 
historische Basis bereits gelegt: Seit 
letzter Woche liegt der «Atlas histori-
que du Jura» vor. 17 junge Autoren 
bieten mit über hundert Statistiken, 
Karten und Artikeln eine Art National-
geschichte des noch nicht existieren-
den neuen Grosskantons Jura.

 ¬

«Der Begriff  der Grenzen ist veränder-
lich und spiegelt Vorstellungen des 
Raums, die sich mit der Zeit verändern 
können», schreibt Dick Marty in sei-
nem Vorwort. Der Tessiner hat als 
Vermittler und Präsident der interju-
rassischen Versammlung viel dazu 
beigetragen, dass sich die Kantone 
Bern und Jura auf einen neuen Anlauf 
zur Lösung der Jurafrage einigen 
konnten. Das Werk biete in der Stunde, 
in der die betroff ene Bevölkerung sich 
erneut zur Karte der Grenzen äussern 
könne, so Marty, «dem Leser die Gele-
genheit, einen neuen, historischen, 
diff erenzierten und aufgeklärten Blick 
auf die Region zu werfen».

 ¬

Das keltische Wort Jura – «bewaldete 
Höhe» – stand für den Gebirgszug, der 
die Siedlungsgebiete der Stämme der 
Sequaner und Helvetier trennte, so 
überlieferte es Cäsar. Oft war der Jura 
Randzone eines grösseren Ganzen. So 
etwa von 1800 bis 1814 als Teil des 
französischen Departements Hoch-
rhein mit dem Hauptort Colmar. 1815 

übernahm Bern den Jura ohne Begeis-
terung als Ersatz für die einstigen 
Untertanengebiete Waadt und Aargau. 
Als eigenständiges Gebilde hatte der 
Jura zuvor jahrhundertelang als Fürst-
bistum Basel existiert – unter der 
weltlichen Herrschaft der Bischöfe von 
Basel, die mit der Reformation aus 
Basel vertrieben worden waren. Erst 
der Jurakonfl ikt spaltete dieses Gebiet 
dann in Kanton Jura, Berner Jura sowie 
das Laufental (heute Baselland) auf.

 ¬

Die jungen Historiker, die den Jurakon-
fl ikt bloss als Kinder erlebt haben, 
zeigen mit sozial- und wirtschaftsge-
schichtlichen Methoden die Gemein-
samkeiten dieses Raums auf. So etwa 
das Gefühl, weit abgelegen von allen 
Zentren zu leben. «Der Jura präsentiert 
sich oft als das Ende der Welt», beklagt 
Olivier Crevoisier, der den Atlas koordi-
niert hat. «Dabei befi ndet er sich im 
Herzen einer der reichsten und zent-
ralsten Regionen des Planeten.» Aller-
dings ist seine zerklüftete Landschaft 
für den Verkehr nur mit grossem 
Aufwand zu erschliessen. Der Kampf 
für Bahnlinien, Strassen und zuletzt 
die Autobahn Transjurane ist deshalb 
eine Konstante der jurassischen Politik.  

 ¬

Eine weitere jurassische Gemeinsam-
keit ist die Entwicklung von Wirtschaft 
und Bevölkerung – zumindest in den 
grossen Zügen. Ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts industrialisierten sich Biel 
und der Jura rasch. Die boomende 
Uhrmacherei machte vor allem die 
südjurassischen Täler zu einer Art 
«Silicon Valley» der damaligen Zeit. 
Entsprechend wuchs die Bevölkerung 

zum Beispiel von 1850 bis 1860 in den 
Amtsbezirken Biel (plus 54 Prozent), 
Courtelary (+32%) und Moutier (+19%) 
sehr viel stärker als jene des Kantons 
Bern insgesamt (+10%). Die Bevölke-
rung entwickelte sich in der Folge 
parallel zu den Auf- und Abschwüngen 
der Uhren- und Werkzeugmaschinen-
industrie. Entsprechend hart traf die 
Krise der 1970er Jahre diese export-
abhängige Region. Die Wirtschaftsde-
pression fi el mit der «Krise der jurassi-
schen Identität» zusammen: den 
Jura-Plebisziten. 

 ¬

Die Abstimmungskaskaden spalteten 
die Region. Auch dies lässt sich histo-
risch begründen. Der südliche Teil des 
Fürstbistums Basel stand bereits um 
1550 so stark unter dem Einfl uss Berns, 
dass der Bischof von Basel dort die 
Reformation akzeptieren musste. Gut 
vier Jahrhunderte später teilten die 
Juraplebiszite das Gebiet entlang der 
Konfessionsgrenze in einen katholi-
schen Kanton Jura und einen refor-
mierten Berner Jura. Die Resultate 
fi elen in der Regel deutlich aus – mit 
der Ausnahme von Moutier. Auch 
Moutier votierte aber in allen Abstim-
mungen gegen einen Wechsel zum 
Kanton Jura, letztmals 1998. Es ist also 
gut möglich, dass die kommende 
Jura-Abstimmung gar nichts ändern 
wird. Das Verdienst des «Historischen 
Atlas» würde dies nicht schmälern: Er 
zeigt, dass die jurassischen Gemein-
samkeiten grösser sind, als die Jura-
debatte es vermuten liesse.

Der «Atlas historique du Jura» ist im 
Buchhandel für 59 Franken erhältlich. 
ISBN 978-2-940043-49-1

Stadttor von «Dellsperg» um 1620. Stich von Matthaeus Merian, dessen Familie ursprünglich aus dem Jura stammte. Illustration: zvg

Das Zentrum für unbeglei-
tete minderjährige Asylsu-
chende soll künftig von 
einer Heimträgerschaft im 
Bereich Kindes- und Jugend-
schutz geführt werden.

Mireille Guggenbühler
51 Kinder und Jugendliche sind zurzeit in 
Bärau im Betreuungszentrum für unbe-
gleitete minderjährige Asylsuchende 
untergebracht. Erst kürzlich stand das 
Zentrum im Fokus der Öff entlichkeit, als 
sich bei einem Streit zwischen zehn Ju-
gendlichen zwischen 14 und 23 Jahren 
zwei Personen verletzten und ins Spital 
gebracht werden mussten. Die Kinder 
und Jugendlichen, die am Streit beteiligt 
waren, stammten aus Afghanistan, Gam-
bia, Mauretanien und Uganda. Jetzt, gut 
zwei Wochen nach dem damaligen Streit, 
will der Kanton Bern das Durchgangs-
heim Bäregg in Bärau umfassend reorga-
nisieren und eine neue Leitung einset-
zen. Damit sollen Probleme bei der Füh-
rung des Hauses behoben werden, wie 
die Polizei- und Militärdirektion mitteilt.

War der Streit ausschlaggebend?
Diese nun geplante Reorganisation habe 
nichts mit dem jüngsten Vorfall zu tun, 
sagt Iris Rivas, Leiterin des Migrations-
dienst des Kantons Bern, auf Anfrage. 
Vielmehr seien bei unangemeldeten Ins-
pektionen, welche der Kanton regelmäs-
sig in allen Zentren für Asylsuchende 
durchführe, diverse Mängel festgestellt 
worden. So haben die Jugendlichen zum 
Beispiel Geld erhalten, damit sie sich et-
was zu essen kaufen konnten. «Das fan-
den wir seltsam. Besser wäre es doch ge-
wesen, man hätte mit den Kindern eine 
warme Mahlzeit zubereitet und sie mit 
ihnen zusammen auch eingenommen», 
so Iris Rivas. Das Zentrum sei daraufhin 
wegen mehrerer solcher Vorfälle einer 
«umfassenden Analyse» unterzogen wer-
den, sagt Iris Rivas weiter. Während die-
ser Analyse habe man festgestellt, dass 

das Haus weder in der Konzeption noch 
in der Umsetzung die Anforderungen 
des gesetzlich vorgegebenen Kinder- und 
Jugendschutzes erfülle.

Kinder sollen in Gruppen leben
In erster Linie gilt es laut Rivas nun, die 
Betreuungssituation für die Betroff enen 
zu verbessern. Unter anderem sollen 
verbindliche Tagesstrukturen geschaf-
fen und Wohngruppen eingerichtet wer-
den. Dies bedeutet, dass die Kinder den 
Tag künftig in kleinen, geschlechterge-
trennten Gruppen verbringen werden. 
«Sie sollen durch diese Betreuungsform 
so etwas wie ein Familienzugehörig-
keitsgefühl entwickeln», erläuert Iris Ri-
vas. Die Polizei- und Militärdirektion hat 
sich nun entschlossen, für die Leitung 
des Zentrums eine anerkannten Heim-
trägerschaft im Bereich des Kindes- und 
Jugendschutzes einzusetzen. Welche 
dies sein wird, sei noch nicht klar, sagt 
Rivas. Man werde nun eine solche Trä-
gerschaft suchen.

«Keine Kritik» an Heilsarmee
Dass die Heilsarmee die Leitung nun ab-
treten muss, sei keine Kritik an dieser 
christlichen Bewegung und deren 
Flüchtlingshilfe, betont Rivas. «Das Kon-
zept, das die Heilsarmee zur Führung 
des Heimes erstellte, hat der Kanton ja 
schliesslich abgenommen und für gut 
befunden.» Noch nicht sicher ist, ob das 
Zentrum weiterhin im Heim in Bärau 
wird bleiben können. «Das Haus ist für 
die nun vorgesehene Art von Betreuung 
mit seiner einzigen Küche und einem 
einzigen Aufenthaltsraum eventuell 
nicht gerade optimal, trotzdem möchten 
wir natürlich in der Bäregg weiterhin 
Kinder und Jugendliche unterbringen 
können», so Rivas. Man werde das Heim 
aber sicher zuerst mit erfahrenen Sozial-
pädagogen anschauen und dann mögli-
che Lösungen suchen. Wo die minder-
jährigen Asylsuchenden künftig unterge-
bracht werden könnten, falls sie nicht in 
Bärau bleiben können, das weiss man 
beim Kanton zurzeit noch nicht.  

Die Heilsarmee muss Leitung
des Asylzentrums Bäregg abgeben

Biel
Mann mit Messer attackiert

In Biel ist in der Nacht auf den Sonntag ein 
Mann durch mehrere Messerstiche ver-
letzt worden. Der mutmassliche Täter ver-
letzte zudem zwei Polizisten. Einer von ih-
nen musste ins Spital gebracht werden. 
Die Patrouille war laut Pressemitteilung 
wegen diverser Klagen über Nachtlärm 
ausgerückt. Als die Polizisten eintrafen, 
fl üchtete sogleich eine Gruppe von Män-
nern. Den Polizisten gelang es trotz hefti-
ger Gegenwehr, den mutmasslichen Täter 
anzuhalten. Bei ihm wurde ein Messer 
 sichergestellt. Der Mann ist teilweise ge-
ständig. Das Opfer der Messerattacke be-
fi ndet sich nicht in Lebensgefahr. (sda)

Mamishaus
Bauernhaus niedergebrannt

In Mamishaus (Gemeinde Schwarzen-
burg) ist gestern ein Bauernhaus abge-
brannt. Als das Feuer ausbrach, befanden 
sich zwei Personen im Haus. Sie brachten 
sich und die Tiere rechtzeitig in  Sicherheit, 
wie die Polizei mitteilte. Ein Grossaufge-
bot der Feuerwehr verhinderte ein Über-
greifen der Flammen auf eine Tankstelle 
und andere Gebäude. Das Bauernhaus 
brannte mitsamt Stallungen und Ökono-
mieteil komplett nieder. (sda)

Kurz

Bätterkinden – Der kantonale Archäolo-
gische Dienst lädt in Bätterkinden zu 
einer Reise in die Vergangenheit: Zwi-
schen Bahnhofstrasse und Kronenrain 
können Reste des mittelalterlichen Dor-
fes besichtigt werden. Ein Grabungs-
team hat die Reste von Holzpfostenbau-
ten und Grubenhäusern in den vergan-
genen Wochen freigelegt, wie der Kan-
ton Bern gestern mitteilte. Die Ausgra-
bungen werfen Licht auf die kaum be-
kannte Vergangenheit von «Beterhin-
gen», wie die Siedlung in Schriftquellen 
ab 1243 genannt wird. Archäologische 
Funde aus hochmittelalterlichen Sied-
lungen sind selten. In Bätterkinden las-
sen einige Keramikfragmente immerhin 
eine erste grobe Datierung ins Hochmit-
telalter (zirka 12. Jahrhundert) zu. Römi-
sche Ziegel und Keramikscherben deu-
ten auf einen römischen Gutshof auf 
dem Kirchhügel. Mauern dazu wurden 
aber nicht entdeckt. Das Hauptgebäude 
der Anlage wird unter der heutigen Kir-
che vermutet. Im Areal dieses Gutshofs 
entstand spätestens im Hochmittelalter 
eine grössere Siedlung. Die Ausgrabun-
gen werden demnächst abgeschlossen. 
Sie können am Donnerstag zwischen 16 
und 19 Uhr besichtigt werden. (sda)

Spuren aus dem 
Mittelalter entdeckt




